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216 St. tß. 3R. SJtoufang

geftettten SMnner, bie je in fein Äeben getreten/
toidj jurücf bor biefer erfdjütternben 2iatfacf)e —
unb er ging 311 feinem itönig unb fagte ißm mit

Q5on Ctebe
SSon St. t)3.

SBaßre Äiebe befreit. Stirgenbd toirb bad beut-
tiefer atd in ber ©je 3toeier toefenßaft gueinanber
paffenber partner, ©er ïrteb, ber bon primi-
tiben Staturen oft mit Äiebe bertoedjfett toirb,
fnedjtet jeben, ber ficf) feinen fjorberungen um
augenbticftidjer Äuft Wullen f)ingibt. ©ie Äiebe
aber 3ie^t empor, lodert bie feetifdjen Gräfte ber

^Beteiligten, fd)tießt ißr Sßefen einanber auf. Qur
Äiebe gehört bie ©rotif fo toie jum ïrieb bie

©eruatität. ©ad, toad feiner empfinbenben Sta-
turen bie ©eruatität atiein erträglich macßt, ift
bie ©rotif, bie ind ©eetifdj-@eiftige ftrebenbe
Äiebedäußerung. Sfidjt bie (Sexualität, tooßt
aber bie ©rotif, erteidjtert ed gVoei Sftenfdjen,
burdj gemeinfame ©rtebniffe 3U erfennen, ob fie
atd ©atten für einanber taugen.

6ße unb toaßred ©lud ift nur bei geeintem
unb freiem SBitlen jtoeier Sftenfdjen mögticß.
2Boßt toirb bie Äiebe auf ben erften 23tid unb
ebenfo mandj anbered ©efcßeßen 3toifcf)en Sttann
unb ffrau bon ben ^Beteiligten atd ©djidfat emp-
funben, atd SBinf ßößerer SKädjte, bem man fid)
meßt entstehen barf, atd gtüdßafted 33erßängnid,
bem nidjt audgetoicßen toerben fann. ©djidfat-
ßaft im ©inne ber Unaudtoeicßticßfeit ift aber

etgentlidj nur bie Sludgangd-Situation, bie unter
beftimmten 33ebingungen eingetretene 33erüßrung
3toeier Äebendtoege. ©ie Weitere ©eftattung ber

23e?ief)ungen jebodj, bie eigenttid)e (Erfüllung bed

©djidfatd, ßängt bon ben ^Beteiligten ab, bon

ißrer fjwßigfeit, eine beftänbige Äiebe jueinanber
in ffreißeit 3U betoaßren. Stur unter biefen 93e-

bingungen tonnen bie Äiebenben im trjimmet ihren
SEBonne bertoeiten.

©iefe ffäßigfett einer liebenben ©eete, mit
bem partner in Ifreifjeit unb ©tüddgefüßt ber-

bunben 3U bleiben, ift um fo größer, je metjr ber

anbere Seil bie ©rgänsung ber eigenen SBefend-

unbottfommentjeit bebeutet, Unbewußt reagieren
bie feetifdjen ©djtoingungen am ftärfften auf
benjenigen SOtenfdjen, toetäßer bem jeber ©eete

innetbotjnenben 23ebürfniö nacß ©rgän3ung bed

: 23on Äiebe unb @tje.

bebenben Äippen: Sftajeftät, idj tjabe ben ein3i-
gen "5'reunb bertoren, ben idj je befeffen! —

(2Iu<3 bem ^oUänbifcfjen bon 2t. Slngft.)

unb
Sit. SRoufang.

eigenen Söefend, ber eigenen ©igenfeßaften am
ftärfften entfpridjt. f)'e bottfommener ber geliebte
partner bad fpiegett, toad einem fetbft 3ur SM-
fommenßeit bed SBefend am meiften feßtt, um fo
günftiger finb bie Sludfidjten für eine gute unb
bauerljafte ©ße. Unfere unbewußten Gräfte finb
ftarf genug, um unter Sftenfbßen, bie unferen
Äebendtoeg freu3en, benjenigen inftinftßaft 3U

erfpüren, ber unferem 23ebürfnid nacß ©rgän3ung
3U größerer 33ottfommenßeit mögtidhft gut ent-

fpridjt. ffe treffenber bie einanber ergänsenben
@egenfät3e 3ueinanber paffen, um fo größer bie

SInsießungdfraft, um fo intenfiber bie nadj Stud-
gteidj bertangenbe Spannung, um fo enttoidetn-
ber eine Äebendgemeinfcßaft unb ©ße.

fjünbet bad eingeborene 33ebürfnid nadj ©r-
gänsung bei bem getoäljtten partner feine ober

nur ungenügenbe 93efriebigung, fo ift feine toaßre
Äiebe mögtidj, unb betbe toerben unfrei: ber ftär-
fere SBitte fudjt ben fdjtoädjeren 3U beßerrfdjen,
ber ©egenfaß ber Sßittendeinfteüung gebiert Stb-

neigung unb tfjaß. ©te partner finb bann atd

ßerrfeßenber unb bienenber Seit aneinanber ge-
bunben unb beftßen beibe babei feine ffreißelt.
3m fraft3erftörenben Kampfe reiben fie fid) an-
einanber auf, umfo gefätjrtidjer für Äeib unb

©eete, je meßr fie nadj außenßin ben ©djein ber

nidjt befteßenben ©inigfeit aufredjt3uerßatten
fudjen. 3Bo aber bie befonbere 2lrt ber beiben

Äiebenben einanber ergäbt, füßren SJtann unb

grau einanber ftufentoeife empor: fie erfdjaut
innertidj mit toeibtidjer Intuition bad SBerf, bas

ber SOtann burdj ïaten feßaffen fann, e r ber-

mag babei bottfommener atd in anberer Äebend-

partnerfdjaft feine ©ebanfen aud3ufriftatlifieren.
©tänbig gewinnt er jtraft ba3U, um 3U bertoirf-
tießen, toad atd itern unb iteim in ißm rußt unb

toad ber fjfrau atd Äraum unb 3beat borfdjtoebt.
©0 ift toaßre Äiebe ein £ort eeßter ^'reißeit unb

toirb 3um 93orn mätßtiger llnterneßmungen unb

ïaten. ©er SSeftanb ber ©ße aber berteißt fot^er
©etbftbertoirfttißung beiber ©atten gtüdßafte
©auer.

Sieb altton : Dr. @rnft gfflmann, 8ürtc6 7, Slitttftr. 44. (ffletträge nur an btefe Stireffel) WT" Unberlanßt einßefanbten ®et<

träaen mufj baâ Sîûcï^orto ßetaeleat toerben. SDrud! unb 5ßerlöö bon SJlüHer. SBerber & So., SBoIfbadöftrafee 19, 8ürtdö.

SIS Dr, P. M. Moufang

gestellten Manner/ die je in sein Leben getreten/
wich zurück vor dieser erschütternden Tatsache —
und er ging zu seinem König und sagte ihm mit

Von Liebe
Von Dr. P.

Wahre Liebe befreit. Nirgends wird das deut-
licher als in der Ehe zweier wesenhaft zueinander
passender Partner. Der Trieb/ der von primi-
tiven Naturen oft mit Liebe verwechselt wird/
knechtet jeden, der sich seinen Forderungen um
augenblicklicher Lust willen hingibt. Die Liebe
aber zieht empor/ lockert die seelischen Kräfte der

Beteiligten, schließt ihr Wesen einander aus. Zur
Liebe gehört die Erotik so wie zum Trieb die

Sexualität. Das, was seiner empfindenden Na-
turen die Sexualität allein erträglich macht, ist
die Erotik, die ins Seelisch-Geistige strebende
Liebesäußerung. Nicht die Sexualität, Wohl
aber die Erotik, erleichtert es zwei Menschen,
durch gemeinsame Erlebnisse zu erkennen, ob sie

als Gatten für einander taugen.

Ehe und wahres Glück ist nur bei geeintem
und freiem Willen zweier Menschen möglich.
Wohl wird die Liebe auf den ersten Blick und
ebenso manch anderes Geschehen zwischen Mann
und Frau von den Beteiligten als Schicksal emp-
funden, als Wink höherer Mächte, dem man sich

nicht entziehen darf, als glückhastes Verhängnis,
dem nicht ausgewichen werden kann. Schicksal-

haft im Sinne der Unausweichlichkeit ist aber

eigentlich nur die Ausgangs-Situation, die unter
bestimmten Bedingungen eingetretene Berührung
zweier Lebenswege. Die weitere Gestaltung der

Beziehungen jedoch, die eigentliche Erfüllung des

Schicksals, hängt von den Beteiligten ab, von

ihrer Fähigkeit, eine beständige Liebe zueinander
in Freiheit zu bewahren. Nur unter diesen Be-

dingungen können die Liebenden im Himmel ihrer
Wonne verweilen.

Diese Fähigkeit einer liebenden Seele, mit
dem Partner in Freiheit und Glücksgefühl ver-
bunden zu bleiben, ist um so größer, je mehr der

andere Teil die Ergänzung der eigenen Wesens-
unVollkommenheit bedeutet. Unbewußt reagieren
die seelischen Schwingungen am stärksten aus

denjenigen Menschen, welcher dem jeder Seele

innewohnenden Bedürfnis nach Ergänzung des

l Von Liebe und Ehe.

bebenden Lippen: Majestät, ich habe den einzi-
gen Freund verloren, den ich je besessen! —

(Aus dem Holländischen von A. Angst.)

und Ehe.
M. Moufang.

eigenen Wesens, der eigenen Eigenschaften am
stärksten entspricht. Je vollkommener der geliebte
Partner das spiegelt, was einem selbst zur Voll-
kommenheit des Wesens am meisten fehlt, um so

günstiger sind die Aussichten für eine gute und
dauerhafte Ehe. Unsere unbewußten Kräfte sind
stark genug, um unter Menschen, die unseren
Lebensweg kreuzen, denjenigen instinkthaft zu
erspüren, der unserem Bedürfnis nach Ergänzung
zu größerer Vollkommenheit möglichst gut ent-

spricht. Je treffender die einander ergänzenden
Gegensätze zueinander passen, um so größer die

Anziehungskraft, um so intensiver die nach Aus-
gleich verlangende Spannung, um so entwickeln-
der eine Lebensgemeinschaft und Ehe.

Findet das eingeborene Bedürfnis nach Er-
gänzung bei dem gewählten Partner keine oder

nur ungenügende Befriedigung, so ist keine wahre
Liebe möglich, und beide werden unfrei: der stär-
kere Wille sucht den schwächeren zu beherrschen,
der Gegensatz der Willenseinstellung gebiert Ab-

neigung und Haß. Die Partner sind dann als
herrschender und dienender Teil aneinander ge-
bunden und besitzen beide dabei keine Freiheit.
Im krastzerstörenden Kampfe reiben sie sich an-
einander auf, umso gefährlicher für Leib und

Seele, je mehr sie nach außenhin den Schein der

nicht bestehenden Einigkeit aufrechtzuerhalten
suchen. Wo aber die besondere Art der beiden

Liebenden einander ergänzt, führen Mann und

Frau einander stufenweise empor: sie erschaut

innerlich mit weiblicher Intuition das Werk, das

der Mann durch Taten schaffen kann, e r ver-

mag dabei vollkommener als in anderer Lebens-

Partnerschaft seine Gedanken auszukristallisieren.

Ständig gewinnt er Kraft dazu, um zu verwirk-
lichen, was als Kern und Keim in ihm ruht und

was der Frau als Traum und Ideal vorschwebt.

So ist wahre Liebe ein Hort echter Freiheit und

wird zum Born mächtiger Unternehmungen und

Taten. Der Bestand der Ehe aber verleiht solcher

Selbstverwirklichung beider Gatten glückhaste

Dauer.
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